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VON IWAN RASCHLE

Nach langer Vorbereitungszeit wird nun
auch das Schweizervolk endlich iiber einen
Zivildienst abstimmen kénnen. Was jungen
Minnern in anderen Lindern schon lingst
mdglich ist, diirfte bald auch fiir die helve-
tischen Zoglinge selbstverstindlich werden:
Sie alle sollen kiinftig selbst entscheiden
konnen, ob sie der Armee dienen oder aber
Zivildienst leisten wollen.

Und dieser Zivildienst wurde nicht etwa
von der Christlichdemokratischen Partei
und schon gar nicht von Sozialdemokraten
oder anderen Linken entworfen, nein, das
Konzept Zivildienst '91 stammt aus dem
Militirdepartement, taufrisch und pfan-
nenfertig, einzufithren im Jubeljahr 1991.

Beim kiinftigen Zivildienst sei es dem
EMD gelungen, das Sinnvolle mit dem
Niitzlichen zu verbinden: Sinnvoll sei es,
jungen, sensiblen Minnern einen Dienst
ausserhalb der Armee zu ermdglichen;
niitzlich sei dies, weil das im Grunde unsin-
nige Beschiftigen von Driickebergern —
werde es vom Bund selbst organisiert — den-
noch der Armee zugute kime.

Aufriumtruppen

28,2 Millionen Franken «verlochten» die
Militirs in den Biltener Sumpf, um dort fiir
das Festungswachkorps einen Militirpark
zu erstellen. Im Januar dieses Jahres blies
Bundesrat Villiger zum Riickzug. Und im
nichsten Friihjahr, bald 700 Jahre nach der
Griindung unserer Eidgenossenschaft, wer-
den die ersten Zivildienstler mit dem Ab-
bruch des bereits zur schlammigen Ruine
verkommenen Neubaus beginnen.

Ubrigens ...

Die meisten

Zweideutigkeiten
sind sehr eindeutig.

am

EMD: Unsere Armee braucht auch Dienstverweigerer

Einfiihrung der waffenlosen Waffengattung «Z»?

Armeegegner und aus Gewissens- oder
anderen — seien wir mal ehrlich — unhaltba-
ren Griinden ausgemusterte Jungschweizer
sollen also nicht langer Dienst leisten miis-
sen als ihre Mitbiirger, die nichts gegen das
Schiessen haben. Exakt siebzehn Wochen
lang sollen sie waffenlos und ohne Uniform,
dennoch aber eingebettet in die ordentliche
Landesverteidigung, aufriumen, was an-
dere beim strategischen Sandkastenspiel
iibriglassen: Blindginger, Patronenhiilsen,
morsche Gewehrkolben der inzwischen
ausgemusterten, aber immer noch ge-
brauchten Karabiner, im Wald stehen-
gelassene Haubitzen, Panzerattrappen und-
sofort.

«Der Zivildienst hilft uns, die immer
kiirzer werdende Dienstzeit intensiver zu
nutzeny, betont Divisionir Heinz Wiffeli,
Leiter der Arbeitsgruppe «Z91». «Weil
dank der neuen Waffengattung Z» neue
Kapazititen frei werden, kénnen wir auf
Such-, Aufrium- und Katastropheneinsit-
ze verzichten und uns voll auf die gefechts-
technische Ausbildung konzentrieren.»

«Zivildienstler ran!y

Verliert in der Sommerrekrutenschule ein
angehender Soldat seine neue schwarze
Miitze, so braucht er sie nicht linger als fiinf
Minuten zu suchen. Das Ubers-Feld-Rob-
ben, stundenlang, bis irgendeiner fiindig ge-
worden ist oder aber die als Ersatz mitge-
nommene Miitze des Bruders aus dem Jak-
ket hervorgeklaubt hat, diese unsinnige Su-
cherei wird es nicht mehr geben. Immerhin
werde dannzumal jede Kaserne iiber min-
destens zehn Mann Dienstverweigerer ver-
fiigen. Die kénnten dann aufgeboten und
auf die Suche geschickt werden. Zeit spielt
dabei keine Rolle, denn man braucht sie ja
nicht besonders auszubilden — die Verwei-
gerer.

Auch beim nichsten Unwetter, das sinn-
vollerweise erst nach Frithjahr 1991 einzu-
treten hitte (vielleicht verschont uns die
Natur im Jubeljahr auch ganz), da miisse
die Armee erstmals nicht mehr einriicken:
«Da sollen dann die Zivildienstler rany,
lichelt Divisionir Wiffeli.

Ja, das sei eine gute Sache, dieser neue Zi-

vildienst. Es gebe, das sei ein offenes Ge-
heimnis, Kommandanten, die auf méglichst
viele Verweigerer hofften und sich gar um
Zuteilung einer doppelt besetzten Z-Grup-
pe rissen. Er, Wiffeli, freue sich Jjedenfalls
bereits auf die erste richtige Schlacht, mit

Das Eidgendssische Militirdepartement b
auszubilden, die im Rahmen von UNO-M
eingesetzt we

«Aber en WK im Toggebu

grossen Attrappen und so — wegriumen
miisse man ja nichts mehr, das sei organi-
siert.

Zugegeben, cin bisschen unattraktiv sei’s
schon, den Soldaten den Dreck zu machen.
Aber das sei ja auch der Zweck: «Der Zivil-

WERNER BUCHI

eabsichtigt, in Zukunft Truppenverbinde
issionen fiir friedenserhaltende Massnahmen
rden konnen.

rg isch halt doch sicherer!»
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dienst darf nicht linger, er muss viel unge-
miitlicher, bloder, sinnloser sein.» Nur so
konne man dem Trend, Militirdienst und
Zivilschutz zu verweigern, begegnen. Dann
werde mancher einsehen, dass es sinnvoller,
und wenn nicht sinnvoller, so doch beque-
mer sei, in der Gegend herumzuballern, als
Gehorschiitzer und Patronen einzusam-
meln.

Grosser Zulauf erwartet

«Wir rechnen mit einem enormen Zulauf
im nichsten Jahry, prophezeit Wiffeli. Und
das komme ihnen auch entgegen. Wie ge-
sagt, der Sumpf in Bilten miisse erst mal
entschlammt, gesiubert und dann wieder
bepflanzt und besumpft werden.

Dann werde sich herumsprechen, dass
der Zivildienst keine echte Alternative sei.
Die Verweigerer wiirden darauf nicht bloss
den Waffendienst, sondern jeglichen Dienst
am Vaterland ablehnen, sodann vom Mili-
tirgericht verurteilt und wiederum dem
Arbeitsprogramm «Z» zugefiihrt werden.
«Man kann die armen Striflinge doch nicht
ohne sinnvolle Beschiftigung alleine las-
sen ...»

Die Beamten im EMD seien gewohnt, in
grossen Zeitriumen zu denken und auch
ihre Pline dergestalt auszuhecken. In Sa-
chen Zivildienst und Verweigerung zeichne
sich die Entwicklung bereits ab: In fiinf Jah-
ren werde es bestimmt keine Dienstverwei-
gerer mehr geben. Und dann sei die Schwei-
zer Armee endlich wieder Weltspitze.
Kaum einem anderen Land werde es in so
kurzer Zeit gelingen, die Dienstverweigerer
entkriminalisiert dem Dienst am Mitmen-
schen zuzufiihren.

Einige Absolventen des Zivildienstes
werde es natiirlich auch in fiinf Jahren noch
geben, Fille hoffnungsloser Masochisten
habe die Armee immer gekannt, schmun-
zelt Divisionir Wiffeli. Auch miisse er —
ganz im Sinne der neuen Informationspoli-
tik — gestehen, dass die Armee dannzumal
um jeden Zivildienstler froh sein miisse,
wenn die Stimmung im Volk — wie sich das
bei der Armeeabschaffungsinitiative ange-
deutet habe — nicht umschlage ...

«Irgendwie kann man sich gar nicht so
richtig iiber das schone Sommerwetter
freuen. Kaum locken einen die ersten
warmen Sonnenstrahlen nach draussen,
wird uns das Vergniigen durch Hiobs-
botschaften und eindringliche Warnun-
gen auch schon wieder griindlich ge-
triibt. Von zuviel Ozongehalt der Luft
ist da die Rede und dass man sich hiiten
solle, am Abend noch joggen zu gehen,
weil das mehr schade als niitze, und dass
vor allem die Kinder nicht zuviel im
Freien sein sollen, ganz zu schweigen von
alten Menschen und Leuten mit
Asthmabeschwerden. Ja aber, verdammt
noch mal, was wird denn eigentlich von
den Behorden getan in dieser Bezie-

hung?»

«Der Ozonwert wird jeden Tag sorgfil-
Bruno Blum

tig gemessen.»

Spieitage 1990

28. Juni bis 8. September
jeweils Do. + Sa., 20.00 Uhr.
(ohne Sa. 30./6., 7./14./21. Jul)
Bei jeder Witterung!

Uber 2200 gedeckte
Sitzplatze!

Verlangen Sie
unseren

Vorverkauf: Reise-/Verkehrsbiiros,
Car-Unternehmungen,

Tell-Biro Interlaken
036/ 223722/ 23

11



	Am Stammtisch im Rössli

